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NEUESTE NACHRICHTEN
AMTLICHE TAGESZEITlftlG DER NSDAP . REGIERUNGSANZEIGER FDR DAS ELSASS

Unser Führer braucht gerüstete Herzen
Zum Geburtstag des Führers / Von Reichspressechef Dr. Dietrich

Je
schwerer ein Volk vom Schicksal geprüft

wird , um so härter wird es , härter in seiner

.Widerstandskraft , härter in seiner Entschlossen¬
heit , härter aber auch in seinem Denken . Die Fä¬

higkeit , ein im Frieden verweichlichtes nnd den
Bedingungen des Kampfes entwöhntes Denken den
harten Notwendigkeiten des Krieges wieder anzu¬

passen , ist für die Haltung einer Nation , die un¬
versehens in einen Kampf auf Leben und Tod ge¬
stellt ist *on größter Bedeutung . Denn das Den¬
ken ist nicht nur die Grundlage unseres Handelns ,
sondern auch das Regulativ unserer Empfindungen
gegenüber plötzlich hereinbrechenden Ereignissen .
Diese Ereignisse wirken auf uns in dem Maße , in
dem sie von uns erwartet werden , d. h . in dem
Maße , hl dem wir ihnen gegenüber geistig gerüstet
sind . Unsere Kraft , ihnen Widerstand zu leisten ,
hängt ab von der Erkenntnis ihrer Unvermeidbar¬
keit , und unserer Stärke , sie zu meistern , von der
Bereitschaft , mit der wir ihnen entgegentreten .

Wer das Leben nur noch von der Warte eines

bequemen nnd gesicherten bürgerlichen Daseins
zu sehen vermag , läuft Gefahr , von den kompro¬
mißlosen Anforderungen des totalen Krieges er¬
schüttert zu werden . Wer den erbarmungslosen
Daseinskampf unserer Zeit nur durch die Brille
eines paradiesischen Friedenszustandes zu sehen
imstande ist und den Krieg nur an den schönen
Wunschbildern seiner Träume abmißt , der wird
ihn leicht als unerträglich empfinden . Wer aber
das Leben mit gesundem Wirklichkeitssinn ansieht
und seine natürlichen Gegebenheiten im klaren
Licht der Geschichte betrachtet , der wird sich
leichter von der weichen Lebensgewöhnung des
Friedens auf die schonungslose Härte des Krieges
umstellen , der wird ohne Vorbehalt auf den Boden
einer harten Gegenwart treten und sich mit einer
solchen Haltung eine bessere Zukunft er¬

kämpfen .

Wer die Lehren begreift , die uns die Geschichte
der Menschen darbietet , wer der Tatsache ins Ge¬
sicht sieht , daß im Leben der Völker bisher der
Friede stets nur die schöne Frucht des Krieges ge¬
wesen ist , der weiß auch , daß Kultur und Zivilisa¬
tion, Reichtum und Ruhe nur aus härte¬
stem Einsatz erwuchsen , daß ihr Besitz mit
dem Leben verteidigt und im Kampf immer wieder
neu errungen werden muß . Im Frieden sehen wir
meist nur die Vorteile eines kultivierten Lebens .
Im Kriege aber zeigen sich auch die Schattenseiten
des menschlichen Fortschritts und der Zivilisation .
Völker , die sich in ihren Lebensgewohnheiten zu
weit von den natürlichen Bedingungen ihres Da¬
seins entfernen , haben es im Kriege unendlich viel
schwerer als jene , die hart geblieben sind im Er¬

tragen von Schicksalsschlägen .

Es ist eine Paradoaie der menschlichen Entwick¬

lung , daß jede Kultur , je feiner sie sich ausbildet
und je höher sie aufsteigt , bestrebt ist , die Grund¬

lagen ihres eigenen Werdens und Bestehens zu
schwächen und zu zerstören : — die kämpferische
Kraft , von der sie ihren Ursprung nahm , die un¬

bedingte Einsatzbereitschaft , die sie emporblühen
ließ , und die Fähigkeit , mit Härte und Rücksichts¬

losigkeit ihren Bedrohern entgegenzutreten — ,
eine Haltung , durch die sie allein gesichert wer¬
den kann .

Deshalb verlieren Völker , die inmitten ihres

Kulturreichtums nicht mehr die Kraft finden , hart

zu sein und ohne Bedenken für ihren Bestand zu

fechten , nach den ewigen und mitleidlosen Geset¬

zen der Natur mit ihrer Freiheit auch ihren Wohl¬

stand , ihre Zivilisation und endlich auch ihre Kul¬

tur , die sie durch die Ablehnung der Gewalt ja

gerade zu erhalten bestrebt waren .

Ohne Kraft ist kein Leben und ohne Härte

keine Kultur ! Nur ein Volk , das beides , innere

Kultur und äußere Kraft besitzt , ein Volk , das

Aufruf des Reichsmarschalls an das deutsche Volk
Zum Geburtstag des Führers hat Reichsmarschall Göring den nachfolgenden Aufruf erlassen :
Deutsche Volksgenossen !

Heißen und bewegten Herzens bringt das gjnze deutsche Volk heute dem Führer seine Glückwünsche
dar. Für ihn und sein Werk erfleht es in schwerer Kriegszeit den Schutz und Segen des Allmächtigen .
Möge ein gütiges Geschick ,dem Führer auch im kommenden Lebensjahr Kraft und Gesundheit erhalten .
In der starken Hand des Führers ruht das deutsche Schicksal. Welch unbeugsame Kraft von ihm
ausgeht , hat sich in den vergangenen Wintermonaten aufs neue erwiesen . Unter brutalster Aufbietung
ungeheurer Massen haben die Bolschewisten die deutsche Front zu überrennen und das Tor zum Reich
zu sprengen versucht . Der Geist und der Wille des Führers aber durchglühten die heldenhaft ringende
deutsche Wehrmacht und führten sie aus opfervoller Verteidigung wieder zu kühnem , siegreichen An¬
griff. Nicht an leicht errungenen Erfolgen wertet die Geschichte die Größe eines Mannes . Höchsten
unvergänglichen Ruhm schenkt sie nur dem , der auch in gefahrvollster Stunde mit tapferem Herzen
ausharrt , sich niemals beugt und allen feindlichen Gewalten trotzt. Im gigantischen Ringen mit tau¬
sendfachen Widerständen erfüllt unser Führer seine Zeit als Befreier des Vaterlandes und als Retter
der abendländischen Kultur . Seit Jahrzehnten ist das Leben des Führers angespanntester Dienst für
Volk und Reich. Das haben wir alle niemals stärker und unmittelbarer empfunden als in diesen kampf¬
erfüllten Jahren . Er gönnt sich keine Ruhe , auf ihm lastet eine fast übermenschliche Arbeitsbürde .
Seine schlichte soldatische Haltung und seine rastlose , zu jedem Opfer bereite Pflichterfüllung bieten
uns allen ein leuchtendes Vorbild . Wir eifern ihm nach, heute mehr denn je . Denn es geht um Sieg oder
Vernichtung. Die Zeit der härtesten Prüfung und der entscheidendsten Bewährung unseres Volkes und
jedes einzelnen Deutschen ist gekommen . Was wir dem Führer in den vergangenen Jahren , begeistert
über die durch ihn errungenen Erfolge , freudig gelobt haben , werden wir jetzt in den schwersten Stür¬
men dieses Krieges getreulich halten . Das gilt für die Front , das gilt auch für die Heimat . Der Führer
weiß , wie hart die Anforderungen sind , die er an jeden einzelnen stellen muß , und wie bitter auch die
Opfer sind , die dieser Krieg auf den Schlachtfeldern und in den luftbedrohten deutschen Gauen fordert .
Aber er verlangt den selbstlosen Einsatz aller nicht für sich , sondern allein für des Vaterlandes Freiheit
und für den Bestand vqn Volk und Reich.
Nicht mit Worten , sondern mit Taten laßt uns , meine deutschen Volksgenossen , heute und in Zukunft
unsere unwandelbare Treue zum Führer und unseren entschlossenen Willen zur Mitarbeit an seinem
großen Werk bekunden . Bewähren wir uns in der entscheidendsten Epoche unserer Geschichte als seine
tapferen unüberwindlichen Streiter für unser stolzes ewiges Deutschland ! Richten wir unsere Blicke
fest auf unsere Pflicht, erfüllen wir unter äußerster Anspannung der Kräfte und nach bestem Können
was der Alltag des Krieges von uns fordert ! Das sei unser Geschenk zum 54 . Geburtstag unseres Führers .

Hermann Göring .

Künder und Kämpfer , Schaffende und Schützende ,
Künstler und Krieger in Harmonie in sich vereint ,
ist gefeit gegen alle Verlockungen der Weichheit
nnd gewappnet gegen alle Schrecken des Krieges .
Der totale Krieg erfordert den totalen Menschen !
Nur einem Volk , das solche Menschen sein eigen
nennt , wird heute , in einer Zeit härtester Prüfun¬

gen , der Lorbeer des Sieges winken .

In der Gestalt des Führers sehen
wir die Eigenschaften verkörpert ,
die uns befähigen , allen Stürmen

dieses Krieges zu trotzen und das

Schicksal zu meistern .
Das Leben des Führers hat von frühester Ju¬

gend bis zum heutigen Tage nur härteste Prüfun¬

gen und schwerste Entscheidungen gekannt . Nie¬

mals ist ihm etwas ohne Wagnis und Kampf ,
nichts ohne kühne Entschlossenheit und persön¬
lichen Einsatz geschenkt worden . An Widerstän¬

den entfalteten sich stets seine Kräfte , und Rück¬

schläge wurden ihm zum Ausgangspunkt neuer

Erfolge .
Als das Leben ihn zwang , auf den Traum seiner

Jugend , Architekt zu werden , zu - verzichten und

statt dessen sich als Bauarbeiter sein Brot zu ver¬
dienen . da setzte er mit der Erkenntnis des natio¬

nalen Sozialismus die Grundsteine seines Auf¬

stiegs . Weil er sich dem Verrat nicht beugen
wollte , wurde er im Jahre 1918 Politiker , um das

Reich wieder zu der Größe emporzuführen , an die

er unerschütterlich glaubt . Als 1923 der erste
Versuch der nationalsozialistischen Erhebung an
der Feldherrnhalle zusammenbrach und alles ver¬
loren schien , da gab er sein Ziel nicht etwa auf ,
sondern begann nun erst reit und nur noch ent¬
schlossener den Kampf . Und al» dann im Jahre
1932 der schon zum Greifen nahe Sieg aufs neue
in weite Ferne entschwand , da war es wieder der
Führer , der an den Widerständen wuchs , die Be¬

wegung emporriß und sie dann doch in das Jahr
des Sieges hineinführte .

Die gleiche Stärke zeigte er auch als Baumeister
des Großdeutschen Reiches . In jenen sechs Frie¬

densjahren , in denen seine künstlerische Schaf¬
fenskraft auch alle Zweige der Kultur auf das
schönste erblühen läßt , steht er politisch immer
wieder vor kritischen Situationen , die sein ganzes
Werk zu gefährden drohen . Aber stets diktieren
kühner Wagemut und grenzenloses
Vertrauen zu seinem Volke seine
schweren Entscheidungen , und die Größe der Ge¬
walten , die ihm entgegenstehen , ist bestimmend
für die Stärke der Energien , mit denen er sie
überwindet

Die gleiche Haltung bestimmt auch das persön¬
liche Leben des Führers . Seitdem er sich 1914 in
das feldgraue Heer einreihte , hat er sich der Na¬
tion ganz gegeben . Sein Leben ist ein Leben für

• Deutschland . Niemals hat er in all den Jahren des
Kampfes Rüchsicht gegen sich selbst gekannt , er
hat sein privates Leben völlig seiner Aufgabe ge¬
opfert . Und deshalb , weil auch im Frieden sein
Leben niemals in den breiten Bahnen der Bequem¬
lichkeit und des satten Genusses verlaufen ist ,
weil er zeitlebens ein Kämpfer gewesen ist , ein
trotziger Rebell gegen die Mächte der Unter¬
drückung , weil er nur Mühe und Sorge gekannt
und sich schließlich als Führer des Volkes alle
Last der Verantwortung für das Leben und Be¬
stehen der Nation auf seine Schultern gelegt hat ,
deshalb ist er auch heute in diesem schwersten
aller Kriege gewappnet gegen alle
Schläge des Schicksals .

Siege überheben ihn nicht , Niederlagen machen
ihn nicht schwanken . Klar und hart ist sein Den¬
ken und sein Herz gestählt im Feuer der Prüfun¬
gen . Kein Haften an Gut und Besitz hemmt seine
Überlegungen , nur noch dem Kampf und dem
Siege gilt sein Denken und seinem Volke sein Le¬
ben . Diese Welt kann ihn nicht überwinden , weil
er ihren Gütern nicht Untertan geworden ist . Er
steht über der Zeit und vermag ihren Stürmen
zq , trotzen . Als Vorbild des Volkes ist er
Fahnenträger im Kampf und Verkörperung un¬
seres unbedingten Siegeswillens .

Das deutsche Volk darf sich glücklich schätzen ,
in der Zeit seines schwersten Lebenskampfes als
Führer einen solchen Mann zu besitzen . Ihm nach¬
zueifern , ist an seinem heutigen Geburtstag unser
Vorsatz und unser Gelöbnis . Wenn wir gleich ihm
unsere Herzen gegen alle Weichheit rüsten , dann
sind wir unüberwindlich ; wenn wir wie er an allen
Widerständen nur noch stärker werden , dann muß
uns aus der Härte und Entschlossenheit solcher
Haltung der Sieg erwachsen .
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Millionen Augenpaare sehen voll Zuversicht auf den Führer
Feierstunde der NSDAP , zum Geburtstag des Führers - Stolzes Treuebekenntnis des deutseben Volkes in,der bärtesten Phase des Krieges

B e r I i n , 20. April
Anläßlich des Geburtstages des Füh¬

rers versammelten sich in der Berliner
Philharmonie namhafteste Vertreter der
Partei , des Staates und der Wehrmacht ,
Eichenlaub- und Ritterkreuzträger , Ver¬
wundete und Rüstungsarbeiter zu einer
Feierstunde der Reichspropagandalei¬
tung der NSDAP .

Das Berliner Philharmonische Orche
ster leitete die festliche Kundgebung
mit dem »Festlichen ' Präludium « von
Richard Strauß ein . Den feierlichen
Aufklang bildete Ludwig van Beetho¬
vens 9 . Symphonie . In der wundervol¬
len , in gleicher Weise schmiegsamen
und straffen Interpretation von Hans
Knappertsbusch verschmolzen das Phil¬
harmonische Orchester und der Phil¬
harmonische Chor (Bruno Kittelscher
Chor ) mit den Solisten Erna Berger ,
Gertrude Pitzinger , Helge Roswaenge
und Rudolf Watzke zu einer machtvoll
klingenden Einheit .

Im Rahmen dieser Feierstunde über¬
mittelte Reichsminister Dr . Goeb¬
bels dem Führer traditionsgemäß in
einer Rede die Glückwünsche des gan¬
zen deutschen Volkes . Als Sprecher der
deutschen Nation verlieh er im Namen
des ganzen deutschen Volkes der gren¬
zenlosen Liebe und Verehrung sowie
der unwandelbaren Treue Ausdruck , in
der die Nation heute noch stärker als
sonst des Führers gedenkt .

Im härtesten Stadium des Krieges
Reichsminister Dr . Goebbels führte

u . a . aus : Das deutsche Volk begeht
diesmal den Geburtstag des Führers
in einer besonders ernsten Haltung und
Stimmung . Der Krieg hat in seinem
vierten Jahre sein bisher härte¬
stes Stadium erreicht , und ein
Ausweg aus seinen Belastungen und
Leiden oder sein Ende ist vorerst noch
nirgendwo zu> entdecken . Die ungeheu¬
ren Dimensionen seines politischen und
militärischen <5eschehens umspannen
jetzt schon alle fünf Kontinente , und
wohin man blickt , werden die Menschen
und Völker von seinen Schmerzen und
Opfern geschlagen . Es gibt kaum noch
ein Land , das von den schweren poli¬
tischen und wirtschaftlichen Begleit¬
erscheinungen dieses gewaltigen militä¬
rischen Dramas verschont geblieben
wäre .

Man vergißt in den Sorgen und Be¬
lastungen unserer Tage allzu leicht ,
daß dieser Krieg im Gegensatz zu
allen ihm vorangegangenen , ob aus¬
gesprochen oder unausgesprochen ,
einen durchaus völkischen und
rassischen Charakter trägt
Deshalb wird er auch auf beiden Sei¬
ten mit einer so zähen Erbitterung
durchgekämpft . Die daran beteilig¬
ten Völker wissen genau , daß es dies¬
mal nicht um eine mehr oder weniger
wichtige oder auch belanglose Grenz¬
korrektur , sondern um ihr nationales
Leben geht .
Die Feindseite wollte den Krieg,

"weil
Deutschland , wie der gegenwärtige bri¬
tische Premierminister schon 1936
zynisch erklärte , zu stark geworden
war . Das europäische Kräftebild hatte
auf die natürlichste Weise , und zwar
nicht so sehr durch unser Handeln als
vielmehr und in der Hauptsache durch
unser bloßes nationalsoziali¬
stisches Vorhandensein , eine
Verschiebung erfahrenXDamit glaubte
England sich nicht abfinden zu können .
Es warf seine nationale Existenz in die
Waagschale der Entscheidung und muß
nun im Verlaufe von etwas über drei¬
einhalb Jahren Krieg zu seinem Ent¬
setzen feststellen , daß es diese , ohne
auch nur das Geringste von seinen
Kriegszielen erreichen zu können , Stück
für Stück verloren geben muß .

Aber die gewissenlosen Kreise , die
diesen Krieg mutwillig , zynisch und fri¬
vol vom Zaune gebrochen hatten , woll¬
ten und wollen ganze Sache machen .
Was schert sie das Leid und
Glück der Völker , ihrer eigenen
Völker mit eingerechnet , wenn sie nur
ihrem verbrecherischen Trieb nach per¬
sönlicher Bereicherung und damit
schrankenloser Machtentfaltung über
alle Länder und Kontinente frönen kön¬
nen . Sie sind nicht , wie wir , aus dem
Volke herausgegangen . Sie werden des¬
halb auch niemals für die eigentlichen
Interessen selbst ihrer eigene"n Völker
Verständnis aufbringen können . Aus
ihrer volksfremden , um nicht zu sagen
volksfeindlichen Gesinnung , entspringt
ihr brutaler Zynismus und daher rührt
auch ihrinfernalischerHaß ge¬
gen die nationalsozialisti¬

sche Volksbewegung , gegen das
nationalsozialistische deutsche Volk und
Reich und vor allem gegen den Führer
selbst . Die betrachten ihn als einen
Eindringling in die Bezirke der - staat¬
lichen Führungsgeschäfte , die für sie
immer gleichbedeutend sind mit Volks¬
betrug und Geldherrschaft . Sie wagen es
vor ihren eigenen und den anderen Völ¬
kern nicht einzugestehen und doch ist
dem so .

Sie haben diesen Krieg planmäßig
vorbereitet und ihn im ihnen geeig¬
net erscheinenden Augenblick provo¬
ziert , um den ersten Versuch der Bil¬
dung wahrer Volksstaaten in Europa
damit zu torpedieren und ihn unter
der Reaktion ihrer plutokratischen
Freibeuterei zu ersticken . Das ist die
Ursache , der Anlaß , der Grund und
ihre Ziele des ftrieges .

Die magische Gewalt der Persönlichkeit des Führers
Naive Gemüter mögen sich in nor¬

malen Friedenszeiten das Regieren
und F ü h -r e n leicht und bequem vor¬
stellen . In Kriegszeiten mit den Be¬
lastungen der geschichtlichen Verantwor¬
tung , wie diese sie mif sich bringen ,
werden selbst sie in den kritischen
Stunden von dem dunklen Gefühl an¬
gesprochen , daß der am besten fährt ,

- Es ist schon oft gesagt worden , daß
der Führer für uns alle ein Abbild des
deutschen Volkes darstelle , das stimmt
in einem überraschenden Sinne als wir
uns das meistens klarmachen . Könnte
man das Gesicht unseres Volkes nach¬
zeichnen , es würde im Verlauf dieses
Krieges wahrscheinlich dieselben tiefen
Wandlungen aufzuweisen haben , die
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Tagesbefehl des Reichsmarschalls an die Wehrmacht
Berlin , 20. April

Reichsmarschall Göring hat zum Geburtstag des Führers an die Sol¬
daten der Wehrmacht folgenden Tagesbefehl erlassen :

Soldaten der Wehrmacht ! Zum vierten Male jm gewaltigsten Völker¬
ringen aller Zeiten tretet ihr heute in stolzer Freude im Gedenken an . den
Geburtstag unseres heißgeliebten Führers und Feldherrn an .

Was ihr in unwandelbarer Treue und Liebe für Adolf Hitler fühlt ,
liegt in eurem Soldateneid beschlossen . In dieser Stunde aber bekunden
wir vor aller Welt die Bitte an die Vorsehung , daß sie den Führer segnen
und schützen möge , wie bisher das iGelöbnis als tapfere Soldaten in jeder
Stunde und zu jedem Kampf zu Lande , in der Luft und zur See mit unse¬
rem höchsten Einsatz den ruhmbedeckten Fahnen zu folgen , das Wissen
um die Unüberwindlichkeit unserer Waffen und die ewige Größe Deutsch¬
lands .

Kameraden ? Wir grüßen den ersten Soldaten unseres Reiches .*
Heil unserem Führer. Göring ,

Reichs marsdiall des Großdeutschen Reiches .
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der ganz unten steht und nur zu ge¬
horchen braucht , Und der am schwersten
trägt , der ganz oben steht und befehlen
muß .

Man spricht so leicht in Gesprächen
und schreibt so leicht in Artikeln vom
Beginn oder Ende einer militäri¬
schen Krise . Aber nur der weiß zu
ermessen , was das bedeutet , der sich
einer solchen ein einziges Mal nur mit
der Kraft des eigenen starken Herzens
entgegengeworfen hat .

Das Leid und die Schmerzen der ein¬
zelnen Menschen türmen sich vor ihm
bergehoch zum Leid und Schmerz des
ganzen Volkes auf und während der
Geführte nur an seinem eigenen
Schicksal trägt , so schwer es manch¬
mal auch sein mag , trägt der Führer
das Schicksal der ganzen Nation . Auf
ihn richten sich in kritischen Zeiten
Millionen Augenpaare , um aus seinem
Gesicht Trost und Hoffnung zu schöp¬
fen , um aus der Festigkeit seines
Ganges , aus der Sicherheit seiner Ge¬
sten und aus der Zuversichtlichkeit
seines Auftretens das zu schließen ,
wozu die Gespanntheit der Lage keine
anderen Ausdrucksmöglichkeiten frei¬
gibt .

wir mit ernstem Stolz am Gesicht des
Führers feststellen . Die Züge der Härte,
der Entschlossenheit , aber auch eines
tiefen Leidens um das Volk und im
weiteren Sinne um die Menschheit , die
ganz gegen seinen Willen und seine Ab¬
sichten so Bitteres und Schweres ertra¬
gen und erdulden müsse , sind hier un¬
verkennbar geworden .

Trotz ihres Geschreies haben unsere
Feinde es nicht fertigbringen können ,
die starke magische Gewalt der
Persönlichkeit des Führers
auf die ütfrige

~We 11 zum Stillstand

zu bringen . Sie wirkt sich täglich mehr körpert ! Hier ist keine Spur von der bei
und mit wachsender Kraft aus . Ein Volk
kann kein größeres Kapital sein eigen
nennen als das einer überragenden ,
über die Zeit hinaus wirkenden Persön¬
lichkeit , die auf die Dauer Freund und
Feind in ihren Bann zwingt .

Wir kennen kein Beispiel in der Ge¬
schichte der Völker , daß eine überra¬
gende menschliche Leistung ohne
Heimsuchung durch schwer¬
ste Schläge des Schicksals
vollbracht worden wäre . Wenn wir in
den vergangenen zwei furchtbaren Win¬
tern im Osten den Führer an der Spitze
seiner Wehrmacht und seines Volkes
den Kampf gegen ein fast übermächtiges
Schicksal aufnehmen und bestehen
sahen, , so fühlen wir uns dabei an eins
der ergreifendsten und bewegendsten
Kapitel unserer preußisch -deutschen Ge¬
schichte erinnert .

Wenn das deutsche Volk im Spät¬
herbst 1918 das größte Unglück über
das Reich heraufbeschwor , so hat der
Führer mit seinem Volke in diesen
zwei Wintern bewiesen , daß er und
mit ihm wir alle bereit und entschlos¬
sen sind , den geschichtlichen Fehler
von damals wiedergutzumachen und
gerade dafür den Preis des großen
Sieges heimzubringen .

Der Führer steht nad 1 eigenem Wil¬
len vollkommen hinter seinem Werk ,
das in der Vollendung begriffen ist . In
den großen berauschenden Siegesphasen
dieses Krieges haben wir ihn bewun¬
dert und verehrt : heute , da' er sich mit
zäher Verbissenheit gegen auch manch¬
mal harte und schmerzhafte Schläge des
Schicksals behauptet und durchkämpft ,
haben wir ihn erst ganz aus der Tiefe
unseres Herzens lieben gelernt . Welch
eine tröstliche Gewißheit muß es einem
Volke geben , an der Spitze der Nation
einen Mann zu sehen , der die ganze
Unerschütterlichkeit des festen Glau¬
bens an den Sieg für alle sichtbar ver -

unseren Feinden beliebten Phrasenhaf -
tigkeit und Großsprecherei zu ent¬
decken ; hier wird alles auf die Säche
selbst ausgerichtet . Sie wird mit dem
kühlen Realismus , aber auch mit dem
heißen Fanatismus , den sie erfordert ,
betrieben .

Man huldigt vielfach der Ansicht , daß
die endgültige Entscheidung aus¬
schließlich durch die Fülle und Güte
des Materials gefällt werde . Wir
wollen seine Bedeutung nicht unter -

? schätzen . Mehr aber noch kommt es
auf die seelische Bereitschaft eines
kriegführenden Volkes an , alles , auch
das schlimmste, , zu ertragen , aber
niemals sich vor der Gewalt des Fein¬
des zu beugen .
Diese Bereitschaft sehen wir für uns

alle im Führer verkörpert . Wie er früher
ganz dem Frieden diente , so dient - er
heute dem Kriege . Er hat ihn nicht ge¬
wollt und ihn mit allen nur erdenkbaren
Mitteln zu vermeiden gesucht ; aber da
er ihm aufgezwungen wurde , kämpft er
ihn auch an der Spitze seines Volkes
mit allen Konsequenzen durch .
Die Grüße des deutschen Volkes

Wenn wir uns am heutigen Tage zum
Vorabend seines 54. Geburtstages wie¬
der nach alter Sitte um den Führer ver¬
sammeln , um ihm als einiges und ge¬
schlossenes Volk in Ehrfurcht und
Dankbarkeit unsere Grüße und alle nur
erdenkbaren guten Wünsche für seine
Person und sein geschichtliches Werk
entgegenzubringen , so tun wir das in
diesem Jahre im Gefühl eines besonders
gläubigen Vertrauens . Die Gefahr , die
uns umgibt , hat uns nicht schwach , son¬
dern hellhörig gemacht . Wenn ein
Vojk für sein Weiterleben
große Risiken auf sich neh¬
men muß , dann tut es gut dar¬
an , den Teufel des Zweifels
und der Zwietracht zu ver¬
bannen , und sich standhaft auf seine
geschichtliche Aufgabe zu konzentrieren .

Bedingungslose Gefolgschaft bis zum Sieg
Es ist nicht immer möglich , jedem ein¬
zelnen diese Aufgabe in all ihren
weiten Verzweigungen vor Augen zu
führen . Er muß sie deshalb im Willen
und Befahl des Führers ausgedrückt
finden . Vertrauen ist die beste mora¬
lische Waffe im Krieg . Erst wenn sie
zu fehlen begänne , dann wäre der
Anfang vom Ende gekommen . Wir
sehen weit und breit nicht den gering¬
sten Grund zu solcher Besorgnis . Sie
existiert nur in den propagandisti¬
schen Wunschträumen unserer Feinde .
Wenn etwas für uns Deutsche aber

selbstverständlich geworden ist , dann
die Treue und bedingungslose Gefolg¬
schaft aller an der Front und in der

Lebhafte Kampftätigkeit südlich Noworossijsk
Britisches Artillerie -Schnellboot vor der niederländischen Küste versenkt

Führerhauptquartier , 19. April
Da« Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Südlich Noworros -
s i j s k dauert die lebhafte Kampf¬
tätigkeit an . Die Luftwaffe führte
schwere Angriffe gegen feindliche Stel¬
lungen und Nachschubstützpunkte im
Küstengebiet des Schwarzen Meeres .
In einigen Abschnitten der übrigen

Gesteigerte Kampftätigkeit im tunesischen Brückenkopf
13 feindliche Flugzeuge abgeschossen — Der neue Frontverlauf — Amerikanischer Terrorangriff auf Palermo

Rom , 19 . April
Der italienische Wehrmachtbericht

vom Montag teilt u . a . mit : In Tunesien
gesteigerte Kampftätigkeit . Versuche
vorgeschobener feindlicher Gruppen , in
unsere Stellungen einzudringen , stießen
auf die sofortige Gegenwirkung unserer
Abteilungen .

Jäger der Achsenmächte schössen in
den Luftkämpfen des Tages 13 Flug¬
zeuge ab . Verbände unserer Luftwaffe
griffen mit günstigem Erfolg Ansamm¬
lungen von Panzerkampfmittfeln an .

Palermo , Ragusa , Porto Torres (Sas -
sari ) und La Spezia waren das Ziel von
Bombenangriffen amerikanischer vier¬
motoriger Flugzeuge . In Palermo sind
die Schäden sehr groß . Bisher konnten
38 Tote und 99 Verletzte festgestellt
werden .

Ein feindliches Flugzeug wurde von
der Abwehrartillerie von Palermo ver¬
nichtet . Vier weitere Flugzeuge wurden
vpn italienischen und deutschen Jägern
abgeschossen . Fünf unserer Flugzeuge
sind nicht an ihren Stützpunkt zurück¬
gekehrt .

*

In Rom werden nun auch nähere An¬
gaben über den Festungsbrückenkopf
Bizerta —Tunis gegeben . Die front ver¬

läuft danach etwa von dem Raum bei
Kap Serrat ausgehend nach Süden bis in
den Raum von Djebel Abiod , dann wen¬
det sie sich nach Südosten und erreicht
den Raum von Medjes el Bab , von
dort verläuft sie im wesentlichen nach
Osten und erreicht die Küste im Raum
von Enfidaville . Die Länge der Front
dürfte reichlich 150 km sein , die Tiefe
etwa 100 km . Damit entspricht der Fe-
stu » gsraum , der von den Achsenstreit¬
kräften gehalten wird , in seinem Raum
etwa der halben Krim . Schon dieser Ver¬
gleich zeigt , daß es sich um die größte
Festung handelt , die in diesem '

Kriege
gebildet worden ist . Wesentlich größer ,
als der Raum der Festung Sewastopol
war .

Ueber den Charakter dieses
Festungsgeländes wird hervor¬
gehoben , daß es sich um eine Art von
Gebirgen geschützte Festung handle . Die
Gebirge sind im Durchschnitt zwischen
600 und 800 m hoch , steigen aber auch
bis über 1200 m an . Sie sind sehr wenig
zugänglich und stellen selbst an Ge-
birgstruppen hohe Anforderungen . Von
italienischer Seite wurden zur Vertei¬
digung dieser ausgesprochenen Gebirgs -
Stellungen an der Westflanke Bersaglieri
mit Erfolg eingesetzt . Diese Truppe ist

als Gebirgstruppe den englisch - ameri¬
kanischen Verbänden sowohl an Bewaff¬
nung und Ausrüstung als auch an Er¬
fahrung überlegen .

Da die 8 . britische Armee bisher
eine reine Wüstenarmee gewesen ist ,
wird sie in den Kämpfen im Gebirge
erst neue Erfahrungen machen müssen .
Die amerikanischen Truppen der 5 .
Armee haben in den "Gebirgskämpfen
der vergangenen Monate bereits so
schwere Verluste erlitten , daß die Trup¬
pen zu einem großen Teil ausgewechselt
werden müssen . Auf Seiten der Ach¬
sentruppen wirkt sich die Verkürzung
der Kampffront unU die Möglichkeit des
Kampfes auf der inneren Linie er¬
leichternd aus . Das gilt insbesondere
für den Nachschub an Brennstoff , Ma¬
terial und Munition . Die jetzt erreich¬
ten Stellungen sind , wie von deutscher
Seite ausdrücklich erklärt wird , mit
Vorbedacht ausgewählt worden . Sie wur¬
den also nicht unter feindlichem Zwang
eingenommen . Die Achsentruppen ste¬
hen überall auf den beherrschenden
Gebirgszügen . Deshalb kann man sagen ,
daß jetzt eigentlich erst die Schlacht um
Tunis und Bizerta beginnt . Jedenfalls
denkt die Achse nicht daran , den Fe¬
stungsbrückenkopf zu räumen , wie von
englischer Seite angenommen wurde .

Ostfront wurden örtliche Angriffe der
Sowjets abgewiesen .

An der tunesischen Front ver¬
lief der Tag im allgemeinen ruhig . Das
Hafengebiet von Algler wurde von
Kampfflugzeugen der deutschen Luft¬
waffe erneut bombardiert .

Bei einem Seegefecht in den Morgen¬
stunden des 18. April versenkten deut¬
sche Sicherungsstreitkräfte vor der
niederländischen Küste ein britisches
Artillerieschnellboot und beschädigten
drei weitere schwer . Ein eigenes Fahr¬
zeug Ist gesunken .

*

Zu den Kämpfen bei Noworossijsk er¬
fahren wir im einzelnen : Während süd¬
lich Noworossijsk die Kämpfe in unver¬
minderter Härte andauern , lebte auch
im Ostabschnitt des Kubanbrücken -
kopfes am Sonntag die örtliche Kampf¬
tätigkeit wieder auf . Im Brennpunkt
der Kämpfe standen in den letzten Ta¬
gen das Bahnhofsgelände von Krams¬
kaja und südlich davon eine äußerst
unübersichtliche , dicht bewaldete Hügel¬
kette . Trotz der Festigkeit der deut¬
schen Abwehr und die ungeheuren
Verluste hielten die Bolsdiewisten mit
zäher Verbissenheit an ihren Durch -
brudisabsichten fest . Wo der Feind mit
massierten Kräften vorstieß , wurde der
Angriff aufgefangen und trotz zähesten
Widerstandes zurückgeschlagen . Wo er
einen Einbruch erzielte , wurde dieser
abgeriegelt und im Gegenstoß berei¬
nigt .

Die Taktik der Sowjets , massierte
Panzer und Infanteriekräfte zu schma¬
len Stoßketten zusammenzufassen , mit
oft 20 bis 30 Panzern auf kaum 200
Metern , hat unsere mit großer Hingabe
kämpfenden Soldaten nirgends ins
Wanken zu bringen vermocht . Die Wir¬
kung unseres Artilleriefeuers und die
ununterbrochenen Angriffe unserer
Schlacht- und Sturzkampfflugzeuge wa¬
ren dagegen geradezu .vernichtend .

Heimat zu dem Manne , der für uns
heute nicht nur die Sicherheit der deut¬
schen Gegenwart , sondern auch die An¬
wartschaft auf die deutsche Zukunft
verkörpert .

Ich sage das im Namen des ganzen
deutschen Volkes , als dessen Sprecher
ich mich in dieser Stunde mehr denn
je fühle . Ich sage das im Namen von
Millionen Soldaten aller Waffengattun¬
gen , die an der Front ihre harte Pflicht
erfüllen, ^ von Millionen Arbeitern ,
Bauern und Geistesschaffenden sowie
von Millionen Frauen , die die Schwere
des Krieges mit Geduld und tapferer
Haltung tragen , vor allem aber auch für
die ganze deutsche Jugend , die mit
Stolz seinen Namen führt .

Als Volk von 90 Millionen legen wir
heute erneut unser Bekenntnis zu
ihm ab . Wir glauben an den großen
deutschen . Sieg , weil wir an den Füh¬
rer glauben . Aus der tiefsten Tiefe
unserer Herzen steigen unsere heißen
Wünsche für ihn auf . Gott gebe ihn
Gesundheit , Kraft und die Gnade des
Entschlusses ! Treu und unbeirrt , wie
immer sonst wollen wir ihm folgen ,
wohin er ans führt . Festen Schrittet
wollen wir den Weg in die Zukunft
beschreiten , den seine Hand uns
weist . Ein Volk , das einen solchen
Führer sein eigen nennt und ihm mit
einer so bedingungslosen Treue an¬
hängt , ist zu Großem berufen . Es
muß das Große nur unentwegt wollen .
Wir alten Mitkämpfer des

Führers aber stellen uns in
dieser Stunde ganz nahe zu ihm
und bilden um ihn wieder den festen
Ring , mit dem wir ihn immer noch in
den großen Schicksals - und Entschei¬
dungsstunden unseres geschichtlichen
Kampfes umgaben . Zu ihm gehören wir .
Uns rief er als erste . Oft gingen wif
mit ihm durch Not und Gefahr ; am
Ende des Weges stand immer das
leuchtende Ziel , Auch heute . Wir wol¬
len es nie aus den Augen verlieren .
Mit festem Blick darauf kämpfen und
arbeiten wir , sind wir alle allen ein
Beispiel des Glaubens und der Tapfer¬
keit des Herzens , der unbeirrbaren
Festigkeit der Gesinnung , die Alte
Garde der Partei , die niemals wankt

Als Vortrupp unseres Volkes rufen
wir dem Führer in dieser Stunde zu ,
was noch jedesmal als Wunsch und
Bitte zu seinem Geburtstag unsere Her¬
zen bewegte . .
Er möge uns auch in Zukunft bleiben ,
was er uns/heute ist und iminer war :

unser Hitler!
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DasTagebuch einer Nacht vorNoworossijsk
Das OKW . meldet : „Auflebende Kampftätigkeit " / Von Kriegsberichter Bruno Rottenbach

Ostfront , im April
(PK.) Draußen senken sich die

Schatten der Nacht tiefer und
tiefer . Schon hüllen sie schüt¬
zend die Stellungen ein und hän¬
gen wie verdeckende Zeltbahnen vor
den Bunkern . Das ist die Stunde , die
für die Grenadiere die Nacht zum Tage
macht , wenn die Vorposten neben den
MG .s ins Dunkel spähen , und dahinter
das Schürfen und Hacken in dem har¬
ten steinigen Boden beginnt .

18 .00 Uhr : Die Erde zittert unter den
trommelnden Einschlägen der Artillerie ,
die von den Bergen des Nordteiles von
Noworossijsk herüberschießt . Die Luft
ist erfüllt vom Heulen und Surren der
Granaten . Unten am Kanal schlagen
helle Flammen empor . Schwarze Fen¬
sterhöhlen starren aus dem Brand , des¬
sen Lodern den dunklen Nebelvorhang
vor der dahinter aufragenden Berg¬
kulisse zerreißt und gigantische Schat¬
ten wirft .

18 .30 Uhr : Sonst ist alles in Dunkel
gehüllt . Auch die Grenadiere , die in
großen Abständen vorbeikeuchen und
die stacheldrahtüberspannten spani¬
schen Reiter vor die Hauptkampflinie
schleppen .

19.00 Uhr : Die Sowjets drüben schei¬
nen unruhig . Eine Leuchtkugel nach der
anderen zischt hoch und taucht Häuser¬
trümmer und Hänge in fahles Licht .
Dann hocken die Grenadiere am Boden ,
und jede Bewegung erstarrt .

19 . 10 Uhr : Ein sowjetisches MG . be¬
ginnt zu tacken . In ungleichen Abstän¬
den peitschen die Garben über die Stel¬
lung . Ein Panzerabwehrgeschütz fällt ein
und bestreicht den Hang .

19 .15 Uhr : Der Fernsprecher im Ge¬
fechtsstand surrt leise : Im Bereich des
3- Zuges schießt ein Flakgeschütz in die
Hauptkampflinie .

19 .25 Uhr : Vom Feind drüben dringt
ein Geräusch herüber . Unser Maschinen¬
gewehr tackt einige Male . Dann ist alles
wieder still . Wolkenlos ist der Himmel
und sternenklar .

19 .45 Uhr : Ein leises Summen dringt
von fern her . Es wächst zu einem dump¬
fen regelmäßigen Brummen an . Über
uns kreist ein sowjetisches Flugzeug .
Plötzlich bebt die Erde . Ein Zittern läuft
durch die Wände , und die kleine gelbe
Flamme auf dem Tisch flackert un¬
ruhiger . Eine Bombe krachte hinter die
Stellung . MG .s beginnen zu schießen .
Gewehrkugeln zischen in die Höhe .
Aber das Brummen bleibt . Nur ferner
klingt es jetzt und schwächer . Auch das
Beben der Erde spüren wir noch , wenn
die Bomben fallen .

20 .15 Uhr : Ein niedriglr Panjewagen
holpert im Schutz der Häuserruinen die
zerschossene Straße herauf . Lautlos
tauchen die Essenträger der Züge mit
leeren Kanistern aus dem Dunkel , und
ebenso lautlos verschwinden sie wieder
mit den vollen im Schutze der Nacht .
Immer kommen sie nachts , weil die
Sowjets tagsüber die Wege zu ' den
Bunkern bestreichen .

21 .00 Uhr : Überall im Dunkel ist es
lebendig geworden . MG .s tacken , Ge¬
wehre bellen , das Wummen der Artil¬
lerie dröhnt von den Berge

'
n herüber ,

Granatwerfer schocken hüben und
drüben .

22 .00 Uhr : Plötzlich ersticken alle

Maisky setzt polnische Emigranten unter Druck
Katyn -Enthüllungen für Moskau außerordentlich peinlich

Stockholm , 20. April
Der Londoner Sowjetbotschafter Mai¬

sky hat offensichtlich in der letzten
Woche arbeitsreiche Tage gehabt . Ohne
Zweifel hatte er den Auftrag erhalten ,
der Wirkung der deutschen Katyn-Ent¬
hüllungen mit allen Mitteln entgegenzu¬
arbeiten und insbesondere zu verhin¬
dern , daß die Londoner polnischen Emi¬
granten weiter als Kronzeugen für die
Richtigkeit der deutschen Ermittlungen
über die bolschewistischen Massen¬
morde auftreten .

Die erste Wirkung seiner Tätigkeit
wird nun erkennbar . Die Londoner
Polen schwenken auf einmal wieder in
die englisch - sowjetische Liga ein und
erheben wilde Anklagen gegen Deutsch¬
land . Anscheinend hat aber der bolsche¬
wistische Erpressungsversuch noch kein
volles Ergebnis gehabt . In ihrem argen
Dilemma haben die Londoner Polen die
Forderung nach unparteiischer Nach¬
prüfung des Sachverhalts duaJi das
Rote Kreuz noch nicht zurücknehmen
können . In einem neuen Kommentar der
sogenannten „polnischen Regierung "
heißt es : Jeder Pole sei von der Nach¬
richt über die Entdeckung der Massen¬
gräber bei Smo 'ensk tief erschüttert .
Es wird die Hoffnung ausgedrückt , die
beim Roten Kreuz in der Schweiz einge¬
leitete Untersuchung möge zu voller
Klarheit führen und ihr Ergebnis un¬
verzüglich veröffentlicht werden .

In diesem Zusammenhang interessiert
ein Artikel der polnisch -sprachigen , in

Laute in einem unheimlichen Aufheulen .
Ein wildes Orgeln zerreißt die Stille .
Achtzehnmal kurz hintereinander . Ein
Pfeifen erfüllt die Luft , dem achtzehn¬
mal das dumpfe Krachen von Granat¬
einschlägen folgt : Das Salvengeschütz
schießt . Achtzehnmal zittert die Erde .

23 .00 Uhr : Wieder wird das Tacken
der MG .s , das Heulen der Granaten und
das unregelmäßige Pfeifen der Gewehr¬
kugeln übertönt . Unsere Artillerie
schießt Sperrfeuer . Wir hören das 'Zi¬
schen der Granaten über uns . Ab und
zu leuchtet fern ein Einschlag aus dem
Dunkel auf . Wir sind vor in eine offene
MG.- Stellung zu den Posten gekrochen .
25 Meter vor uns , getrennt durch einen
trümmerübersäten Hang und Stachel¬
drahthindernisse liegen die Sowjets .

O.OO Uhr : Nochmals erfüllt das Sal¬
vengeschütz mit seinem höllischen Lärm
die Luft . Die Schüsse liegen außerhalb
des Kompaniebereiches . Schwere sow¬
jetische Infanteriewaffen fallen ein
und ballern vom Meer her . Auch die

Wolken fetzen kamen von dort , die nun
vor den Sternen hängen .

0 .30 Uhr : Der Geschützlärm ver¬
stummt . Ein Bomber brummt wieder
über den Häusertrümmern und Stellun¬
gen, näher als vorher . Schwere Bomben¬
detonationen zerreißen die Stille . Durch
die Bunkerwände läuft ein Zittern . Aus
dem kleinen Ofen fallen glimmende
Holzstücke .

2 .00 Uhr : Der Bomber hat längst das
Feld geräumt , unsere Flieger sind hin¬
ter ihm her . Die bekannten Geräusche
erfüllen erneut die Luft : Das Tacken
der Maschinengewehre , ab und zu das
Pfeifen von Gewehrschüssen , und in un¬
regelmäßigen Abständen das Heulen der
Granaten der schweren Infanteriewaffen .

4 .00 Uhr : Am Morgen wird es stil¬
ler . Die Konturen der Häuser heben sich
schärfer vom Nachtnebel ab . Die Berg¬
kulisse tritt plastischer aus dem Dun¬
kel . Land und Meer verschwimmen nicht
mehr ineinander . Die Grenadiere , die
die spanischen Reiter getragen haben ,
hocken nun in den Bunkern und ziehen
an einer schwarzen selbstgedrehten Zi¬
garette . Das Schürfen und Hacken ist
eingestellt . Nur die Wachen neben den
Maschinengewehren spähen noch über
das schmale Niemandsland zum Feind .

Der Führer hat zum 20 April den
SA .-Brigadeführer Franz Moraller ,
Hauptschriftleiter der „Straßburger
Neueste Nachrichten ", zum Grup¬
penführer ernannt .

Archiv : Str . N . N.

Deutsch -türkische Wirtschaftsvereinbarung unterzeichnet
Verhandlungen im Geist der Freundschaft und des gegenseitigen Verständnisses

Deutschland besonderen

Buenos Aires erscheinenden Zeitung
„Curjer Polski " , die weitab von direkter
bolschewistischer Beeinflussung er¬
scheint . Das Blatt schreibt unter ande¬
rem wörtlich : „ Wir müssen die Nach¬
richten als richtig annehmen , solange
die sowjetische Regierung nicht das
Gegenteil beweist . Dies gilt so lange ,
bis der Kreml mitteilt , wo sich General j
Smorawinski , Befehlshaber des Ober¬
kommandos Lublin , und Tausende wei- ,
terer Offiziere befinden , deren Aufent - j
haltsort in Rußland von der polnischen
Regierung nicht festgestellt werden t
konnte .

Wir beginnen jetzt viele Dinge zu
verstehen , welche bisher rätselhaft wa¬
ren , so fährt der Artikel fort , wir ver¬
stehen jetzt , warum man seinerzeit den j
polnischen Delegierten in Kuybischew •
Schwierigkeiten bereitete , ja , daß sie
sogar verhaftet wurden , als sie versuch - |
ten , diejenigen Gegenden der UdSSR , zu j
besuchen , wo sich polnische Flüchtlinge ;
und Gefangene befanden . Wir verstehen
jetzt , warum die bolschewistischen Be¬
hörden alle Nachforschungen nach dem
Aufenthaltsort von Polen , besonders von
Offizieren als „Spionage " bezeichneten ,
wir verstehen jetzt , warum die Sowjets
alle polnischen Anfragen nach dem Ver¬
bleib der polnischen Offiziere mit
Schweigen beantworteten . Wir verstehen
jetzt sehr gut , warum die GPU .-Männer
die polnischen Delegierten nicht zu den
Massengräbern führten , hätten sie ihnen
doch sagen müssen , hier liegen sie , die
ihr sucht !

Ankara , 20 . April
In Ankara haben in den letzten Wo¬

chen Wirtschaftsverhandlungen zwischen
Deutschland und der Türkei stattgefun¬
den. Die getrpffenen Vereinbarungen
wurden am 18 . April 1943 für Deutsch¬
land von Botschafter von P a p e n und
dem Gesandten Clodius und für die
Türkei vom türkischen Außenminister
Numan Menemencioglu und dem
Vorsitzenden des Ausschusses für Wirt-
schafts - und Finanzverhandlungen , Bur¬
han Zihni Sanus , unterzeichnet .

Um dem Waren -, und Zahlungsverkehr
zwischen den beiden Ländern für die
Zukunft eine dauerhafte Grundlage zu
geben , ist ein Abkommen zur Regelung
des Warenverkehrs und ein Abkommen
zur Regelung des Zahlungsverkehrs ab¬
geschlossen worden , die ohne zeitliche
Beschränkung weiterlaufen , wenn sie
nicht von einem der beiden vertrag¬

schließenden Teile zu den in dem Ab¬
kommen selbst vereinbarten Terminen
gekündigt werden . Gleichzeitig wurde in
einem besonderen Protokoll der Um¬
fang des Warenaustausches im Rahmen
der geschlossenen Abkommen bis zum
31 . Mai 1944 vereinbart . Für diesen
Zeitraum ist ein Warenaustausch
von 120 Millionen Reichsmark
injederRichtung vorgesehen wor¬
den . Deutschland wird wie bisher an die
Türkei solche Industrieerzeugnisse lie¬
fern , die für die Türkei von besonderem
Interesse sind , wogegen die türkische
Ausfuhr nach Deutschland diejenigen
Rohstoffe umfassen wird , auf deren

WertBezug
legt .

Die Verhandlungen wurden in dem
Geist der Freundschaft und des
gegenseitigen Verständnisses geführt ,
der die Beziehungen zwischen den bei¬
den Ländern stets gekennzeichnet hat .
Die unterzeichneten Abkommen , die im
wesentlichen auf der Grundlage der
deutsch -türkischen Vereinbarungen vom
9. Oktober 1941 beruhen , bieten die Ge¬
währ dafür , daß der Warenaustausch
sich zum Nutzen der beiden Völker auch
weiterhin so entwickeln wird , wie es der
engen wirtschaftlichen Verflechtung der
beiden Volkswirtschaften entspricht .

Neue amerikanische Barbarei im Pazifik
Das japanische Lazarettschiff „Fusho Maru " durch Bomber versenkt

Tokio , 20 . April
Das japanische Lazarettschiff „Fusho

Maru "
, das deutlich nach den interna¬

tionalen Bestimmungen als solches ge¬
kennzeichnet war , ist , wie Domei mel -

| det verschollen . Nach den letzten Nach-
1 richten war es am 15 . April gegen 3 .30
j Uhr auf der Ueberfahrt über den Süd-
i Pazifik dreimal von feindlichen Flug¬

zeugen mit Bomben belegt worden , fünf
Bomben explodierten davon dicht neben
dem Schiff. Aus diesem völkerrechtswi¬
drigen Angriff ist erneut die ganze Un¬
menschlichkeit des Feindes , der solche
Greueltat :n begeht und dem jedes Mit¬
tel recht ist , zu ersehen .

Weiter wurde das japanische Lazarett¬
schiff „ Uraru Maru "

, das bereits am 3.
April in den Gewässern des Bismarck¬
archipels durch Bombenwurf eines
feindlichen Flugzeuges beschädigt wor¬
den war , aber trotzdem einen Hafen er¬
reichen konnte , einem Domei -Bericht aus
Maila zufolge erneut das Opfer eines
völkerrechtswidrigen Angriffs eines
amerikanischen Flugzeuges . Wie der
Kapitän des Lazarettschiffes berichtet ,
wurde es auf der Rückfahrt bei der
Insel Neu-Hannover , ebenfalls im Bis¬
marckarchipel , von einem ' feindlichen
Flugzeug mit Bordwaffen beschossen .

Dr . Hans Heinrich Dieckhoff wurde
zum Botschafter in Madrid ernannt .
Dieckhoff ist gebürtiger Straß¬
burger . Aufn . : Hoffmann

„ Millionen verlorene Seelen ' ' in Englands Städten
Britische Erkenntnisse — " News Chronicle " : Die sozialen Mißstände in England schreien zum Himmel

Stockholm , 20 . April
Das plutokratische England hat nach

wie vor nicht die geringsten Empfin¬
dungen für die Nöte der arbeitenden
Bevölkerung , ein Beweis dafür , daß
alles schöne Gerede um den Beveridge -
Plan nichts als Heuchelei und leeres
Gerede ist . Das muß selbst das eng¬
lische Blatt » News Chronicle « zugeben ,
das die sozialen Mißstände in einem
Artikel behandelt , der allerdings
schamhaft an ganz versteckter Stelle
abgedruckt wird.

Es sei erwiesen , so heißt es u . a .
wörtlich in dem Artikel des Londoner
Blattes , »daß unsere Industriestädte
Millionen verlorener Seelen beherber¬
gen , die unter Verhältnissen leben , die
sich weit unter dem elemen¬
tarsten Anstandsstandard be¬
finden « . Alle Tatsachen über die un¬
glaublichen Lebensbedingungen eines
großen , Teils der englischen Bevölke¬
rung wurden von der Frauengruppe der
Wohlfahrt geprüft , und jetzt in einem
Bericht bekanntgegeben , zu dessen

Lesen man , wie der Verfasser bemerkt ,
»einen guten Magen haben muß « . Viele
der Tatsachen wurden von den Mini¬
sterien »aus Rücksicht auf die Empfind¬
lichkeit der Lokalbehörden « zurückge¬
halten .

Alles das ist nichts neues für uns .
Kein geringerer als der Führer selbst
hat ja in einer Rede zu Beginn des
Krieges die sozialen Mißstände in Eng¬
land besprochen und in diesem Zusam¬
menhang darauf hingewiesen , daß man
in England die sozialen Maßnahmen
des deutschen Reiches fürchtete , weil
sie zur Nacheiferung anregen könnten .

Reicheverweser Nikolaus von Horthy im Gespräch mit dem Führer und
Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop . Presse Hoffmaim

Pertinax wird hellsichtig
V i c h y . 20 . April

Endlich ist auch der französische
Kriegshetzer Pertinax dahintergekom¬
men , daß die Angelsachsen andere In¬
teressen haben , als sich für Frankreich
einzusetzen , dessen Schicksal ihnen
gleichgültig ist . Der Verrat Englands
scheint ihm die Augen geöffnet zu
haben . Denn Pertinax stellt mit er¬
staunlicher Hellsichtigkeit fest , daß
Washington ein kleines , schwaches
Frankreich wolle und England nichts
tue, um dies zu verhindern . Pertinax
ruft deshalb alle französischen Emi¬
granten auf , sich hinter de Gaulle zu
stellen . Denn der USA .-Sklave Giraud

i sei zu »blind « , um zu sehen , welche
Gefahr Frankreich von Seiten der Ame¬
rikaner drohe . Pertinax selbst über¬
sieht jedoch bewußt , daß auch de
Gaulle nur ein armseliger Statist ist ,
der sich den Engländern fügen muß ,
wenn er nicht völlig kaltgestellt wer¬
den wilL

Japans Jugend grüßt den Führer
Eine japanische Bundfunksendung :

Tokio , 20 . April
Anläßlich des Geburtstages des Füh¬

rers brachte der japanische Rundfunk
eine Sendung , in der die japanische
Jugend für die deutschen Kameraden
sang .

Einleitend sprach vom Jasukuni -
Schrein aus der Präsident der japa¬
nischen Staatsjugend , Generaloberst
Suzuki , der deutschen Jugend die
Glückwünsche der japanischen Staats¬
jugend aus . In diesen Stunden , so er¬
klärte Suzuki , in denen das deutsche
Volk den Geburtstag seines Führers
feiert , übersenden euch die 15 Millio¬
nen Mitglieder der japanischen Staats¬
jugend ihre herzlichsten Grüße . So wie
Japan in Ostasien die Waffen ergrif¬
fen hat zur Vernichtung der Anglo -
Amerikaner , kämpft das von uns tief
verehrte deutsche Volk gegen Eng¬
land , die USA . und Bolschewisten für
eine neue Ordnung der Welt . Wenn un¬
sere Kriegsschauplätze auch weit von¬
einander getrennt sind , so führen
Deutschland und Japan diesen Kampf
zur Vernichtung ihrer gemeinsamen
Feinde doch in starker Geschlossen¬
heit durch , bis die Morgenröte einer
neuen Welt anbricht . Nicht aber wer¬
den wir unsere Waffen niederlegen , als
bis dieses Ziel erreicht ist .

Kameraden der Hitler -Jugend , auf
euren jugendlichen Schultern liegt die
große Verantwortung , aus den Trüm¬
mern der alten Ordnung eine neue und
bessere erstehen zu lassen . Wir wün¬
schen auch , daß euer Führer dem deut¬
schen Volk noch lange erhalten blei¬
ben möge . Die Feier wurde umrahmt
von Liedern und Märschen der japa¬
nischen Staatsjugend .

*
Aus Anlaß des Führergeburtstages

würdigte auch die bulgarische
Staatsjugend Brannik in einer Feier¬
stunde im Sofioter Rundfunk das
Lebenswerk Adolf Hitlers .

Freie Betätigung für Bolschewisten
V i g o . 20 . April

Der chilenische Staatspräsident Rios
erklärte auf einem Bankett des Ro -
taryklubs in Valparaiso , die Regierung
sei nicht berufen , eine > freie Mei¬
nungsäußerung « zu unterbinden . Sie
lehne es daher ab , gegen bolsche¬
wistische Elemente vorzugehen . Die
Juden im Rotaryklub werden gewiß
begeisterten Beifall gespendet haben .

Der Vatikan und Moskau
Ankara , 20. April

Nach türkischen Meldungen hat der
Vatikan sich gezwungen gesehen , fest¬
zustellen , daß die Sowjetunion als ein¬
ziger Staat der Welt sich weigere , Aus¬
künfte über den Verbleib von Kriegs¬
gefangenen und Vermißten zu machen
und eine Diskussion mit dem Vatikan
über Fragen der Nachforschung abge¬
lehnt habe . Der Vatikan zögert nicht ,
festzustellen , „daß die Moskauer Regie -
rung sich damit außerhalb der Reihe
der zivilisierten Staaten , die sonst dem
vatikanischen Kriegsgefangenenbüro
unverzüglich jede Antwort erteilen , ge¬
stellt habe ".

„China ein einiges Ganzes "

Peking , 20. April
Der Vorsitzende des gesetzgebenden

Rates der nationalchinesischen Regie¬
rung Tschen Kungpo , der am Sonntag
von einer längeren Reise , die ihn nach
Tokio und Peking geführt hatte , wieder
nach Nanking zurückkehrte , gab vor
seiner Abreise nach Nanking vor fast
50 Vertretern der internationalen
Presse die Versicherung ab , daß China
als ein einiges Ganzes seine Menschen -
und Materialreserven zur Weiterfüh¬
rung des großostasiatischen Krieges
bis zum Endsieg stellen werde . Auf
eine Anfrage erklärte er, Nordchina sei
keine besondere Sphäre und es gäbe
keine Demarkationslinie zwischen
Nord - , Zentral - und Südchina .

Die Rettung der „Ulven-Besatzung "
durch Sturm erschwert

Stockholm , 20 . April
Die schwedische Presse bringt fort¬

laufend Berichte über den Fortgang
der Bemühungen zur Rettung der
Besatzung des gesunkenen schwe¬
dischen U-Bootes „Ulven ". Von dem
U -Boot , das in der Nähe von Marstrand
in ungefähr 60 Meter Tiefe liegt , wer¬
den weiterhin Klopfsignale aufgenom¬
men . Das Bergungsschiff „Belos " mit
seiner Taucherglocke ist am Sonntag¬
abend an der Unglücksstätte eingetrof¬
fen . Außerordentlich erschwerend für
die Rettungsarbeit ist der Sturm , der
an der schwedischen Westküste
herrscht und der auch die Aussichten
für den Montag nicht gerade günstig
zu gestalten scheint . Der Chef der
schwedischen Marine , Admiral Tamm ,
sprach Sonntag abend von Goeteborg
aus drahtlos zu der Besatzung des
«Ulven ",

t
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Sdiießwehrkämpfe der SA.
Jeder wehrhafte Deutsche

ein Scharfschütze
Diese Parole steht über den

Schießwehrkämpfen , die die
SA . der NSDAP , in diesem Jahr
ganzen Großdeutschen Reich durch¬
führen wird .

Im Bereich der SA .-Gruppe Ober¬
rhein werden diese Wehrkämpfe in
der Zeit vom 1 . April bis zum 31 . Juli
1943 ausgetragen .

Zur Dokumentierung des einheitli¬
chen Wehrwillens des deutschen Vol¬
kes nehmen an den Schießwehrkämp¬
fen der SA . 1943 neben der SA . und
ihren Wehrmannschaften sämtliche
Gliederungen der Partei , Betriebs¬
sportgemeinschaften der NS .-Gemein -
schaft »Kraft durch Freude « , Vereine
des Deutschen Schützenverbandes , des
NS .-Reichsbundes für Leibesübungen
des NS .-Kriegerbundes , Einheiten der
Wehrmacht , der Polizei und des RAD
teil .

Es werden durchgeführt : 1 . Mann -
schafts -Schießwehrkämpfe im Rah¬
men eines Schulgefechtsschießens im
Gelände , 2 . Einzel -Schießwehrkampf
im Rahmen eines Schulschießens auf
dem Schießstand .

Die SA . wird mit der Durchführung
dieser »SA .-Schießwehrkämpfe 1943 «
beweisen , daß auch im 4 . Kriegsjahr
der Wehrwille und die Wehrbereit¬
schaft des deutschen Volkes ungebro¬
chen sind .

Auf die Presseveröffentlichungen
und sonstigen Hinweise der mit der
örtlichen Durchführung dieser Schieß¬
wehrkämpfe beauftragten SA .-Stan -
darten wird an dieser Stelle besonders
hingewiesen .

Gründung eines
„Oberrheinischen Textilvereins e .V."

Im Hinblick auf die ' gemeinnützige
Förderung der wissenschaftlichen Lei
stungsfähigkeit der Staatlichen Textil -
fachschule und der in ein Hochschul¬
institut für Textilchemie umgewan¬
delten früheren Höheren Chemieschule
wurde in Mülhausen auf An¬
regung von Oberbürgermeister M a a ß
der »Oberrheinische Textilverein e . V .«
gegründet .

Zum Vorsitzenden des Textilvereins ,
der damit gewisse Aufgaben der frü¬
heren Industriellen Gesellschaft weiter¬
führt , wurde Dr . W . Bauer , Offen¬
burg , Leiter der Bezirksgruppe Baden
der Wirtschaftsgruppe Textilindustrie ,
ernannt , zum Stellvertr . Vorsitzenden
Generaldirektor E . K r a f f t , Mül¬
hausen , Leiter der Bezirksgruppe Elsaß
der Wirtschaftsgruppe Textilindustrie .
Die Geschäftsführung liegt in den Hän¬
den von Dr . F . Rey , Hauptgeschäfts¬
führer der Bezirksgruppe Elsaß der
Wirtschaftsgruppe Textilindustrie . Der
Verein hat seinen Sitz in Mülhausen bei
der Bezirksgruppe .

Die erste Mitgliederversammlung
findet Mitte Mai in Verbindung mit der
Eröffnung des Hochschulinstituts für
Textilchemie statt .

Spendet Freistellen
für unsere Verwundeten !

Das segensreiche . Werk der Hitler¬
freiplatzspende , das vor dem Kriege
den Gardisten der Partei als Er¬
holungseinrichtung diente , steht jetzt
im Kriege unseren verwundeten und
genesenden Soldaten offen , die sich da¬
durch drei Wochen erholen können . Im
letzten Vierteljahr wurden in Baden
und Elsaß allein 1198 Freistellen für
unsere erholungsbedürftigen Soldaten
geworben . Die beste Leistung erzielte
der Kreis Heidelberg . Unsere Bau¬
ern sind daran hervorragend beteiligt .

Dennoch ist diese Zahl noch gering ,
gemessen an der Zahl der Verwundeten
und Genesenden . Es ergeht daher an
alle Volksgenossen , vornehmlich an die
Gaststättenbesitzer , an die Bauern und
an alle diejenigen , die den Ehrenbür¬
gern der Nation durch deren Einsatz
von Leben und Gesundheit verdiente
liebevolle Fürsorge und Pflege angedei -
hen lassen können , der Ruf , Frei¬
stellen für die Hitlerfrei -
platzspendezu melden . Meldun¬
gen nimmt jede Ortsgruppenamts¬
leitung der NSV . entgegen .

Was der Kaninchenzüchter wissen muß
Wenn der Kaninchenzüchter Freude

und Erfolg haben will , muß er plan¬
mäßig zu Werke gehen . Da meist ein
Futtervorrat , der für die Beschaffung
einer tragenden Häsin Voraussetzung
ist , fehlt , wird bei der Zucht am besten
mit Jungtieren begönnert , die Ende
April bis Anfang Mai aus dem ersten
Wurf zum Verkauf kommen . Diese
Tierchen brauchen noch nicht viel
Futter und können mit Küchenabfällen
und Löwenzahn , jungen Brennesseln
und sonstigen wertlosen Unkräutern
durchgehalten werden , bis der Klein¬
garten , Wegränder und Baulücken das
Futter für die heranwachsenden Tiere
liefern . » ,

Ueber die Art oder Tlasse der Jung¬
tiere besteht die landläufige Meinung ,
daß die sogenannten Bastarde oder
Kreuzungstiere die billigsten , wider¬
standsfähigsten und anspruchslosesten
Kaninchen seien . Zuchttiere und Ras¬
sen werden schlechthin als Liebhaberei
oder Spielerei betrachtet . Dem ist aber
nicht so . Es ist das Verdienst der in der
Reichsfachgruppe zusammengeschlosse¬
nen Kaninchenzüchter , daß sie in
jahrelanger Kleinarbeit die deutschen
Wirtschaftsrassen herangezüchtet ha¬
ben . Diese genügen , wie ihre Bezeich¬
nung schon sagt , allen Ansprüchen an
Wirtschaftlichkeit , Frohwüchsigkeit ,
Fellqualität und Fleischerzeugung . An
erster Stelle steht das Angora - Kanin -
chen , das neben Fleisch jährlich noch

Von Kreisleitor Epp , Bruchsal

350—400 g hochwertige Angorawolle
liefert . Es folgen weiße und blaue Wie¬
ner , französische Groß - und Klein¬
silber , sowie große und kleine Chin¬
chilla . Unter ihnen haben wieder die
weißen Wiener einen etwas höheren
Wert des Felles , da dieses seiner Farbe
und Qualität wegen praktisch zu allen
Pelzsachen verarbeitet und gefärbt
werden kann . Die übrigen Rassen sind
gleichwertig ; man wird hier nur nach
vorhandenem Futter , Platz und Größe
des Sonntagsbratens zu wählen haben .
Klein - Silber , Klein - Chinchilla und An -
gora sind die kleinsten Wirtschaftsras¬
sen . Sie haben bei einem durchschnitt¬
lichen Schlachtgewicht von etwa 2 kg
auch einen etwas geringeren Futter¬
bedarf . Die übrigen der vorgenannten
Wirtschaftsrassen bringen es auf ein
Schlachtgewicht von 2*/s—4 kg . Vor¬
bedingung ist dabei , daß gesunde , gut
gefütterte Tiere gehalten werden . Diese
Wirtschaftsrassen sind in etwa sieben
Monaten schlachtreif .

Was ist nun beim Kauf von Jungtie¬
ren zu beachten ? Man kaufe grundsätz¬
lich nur bei einem als zuverlässig be¬
kannten Züchter . Wo keine Vereine be¬
stehen , wende man sich an die in
jedem Kreis bestehende Kreisfach¬
gruppe der Kaninchenzüchter , die über
ihre Tiervermittlungsstellen
jederzeit Tiere der Wirtschaftsrassen
nachweisen . Man hat dann in beiden
Fällen die Gewähr , nur gesunde , min -

Bewirtschaftungsstellen für Bekleidung
Sie regeln Produktion , Absatz und Rohstoffzuteilung

Durch eine Anordnung des Reichs¬
beauftragten für Kleidung und ver¬
wandte Gebiete vom 12 . April 1943 sind
die Wirtschaftsgruppe Bekleidungsindu¬
strie , die Reichsgruppe Handwerk , die
Reichsvereinigung Textilveredelung , die
Gruppenarbeitsgemeinschaft Spinnstoff¬
waren in der Reichsgruppe Handel , die
Fachgruppe Reißspinnstoffe und ver¬
wandte Industrien sowie die Fach¬
untergruppe Bettfedernindustrie zu
Bewirtschaftungsstellen im Sinne der
Verordnung über den Warenverkehr
bestimmt worden .

In dieser Eigenschaft sind die Wirt¬
schaftsgruppe Bekleidungsindustrie und

die Reichsgruppe Handwerk ermäch¬
tigt , die vom Reichsbeauftragten festge¬
legten Erzeugungspläne vorzubereiten
und durchzuführen , fien Betrieben Her -
stellungsanweisungen und Produktions¬
aufgaben zu erteilen , die Herstellung
von Waren , namentlich in Richtung auf
eine Beschränkung der Typen und
Sorten zu regeln , den Absatz der in
den Herstellungszweigen erzeugten und
sonst anfallenden Waren zu lenken ,
den Betrieben die Ausführung von Auf¬
trägen bestimmter Auftraggeber ver¬
bindlich vorzuschreiben und den Be¬
trieben die benötigten Roh - und
Hilfstoffe zuzuteilen .

Musikalischer Wettstreit der HJ.-Btmne
Beteiligung der zwölf besten geniischten Spielscharen des Gebietes

Zwischen den zwölf besten gemisch¬
ten Spieischaren des Gebietes Baden
finden im April und Mai Wettbewerbe
statt , um die leistungsfähigste für
eventuelle Sondereinsätze herauszufin¬
den . Sie begannen mit je einem Tref¬
fen in Karlsruhe und Walds¬
hut Im Rahmen einer öffentlichen ,
musikalischen Feierstunde zeigten die
beteiligten Spielscharen Proben ihres
Könnens sowohl auf dem Gebiete der
reinen Orchestermusik , des » a -capella «-
Singens und des gemischten Chores mit
Orchester . Sowohl in Karlsruhe wie in
Waldshut bekam man beachtliche Lei¬
stungen zu hören .

In Karlsruhe waren es die Banne
Karlsruhe , Pforzheim und Weißen »«
bürg , die ein auserwähltes Programm
und großenteils sehr ausgefeilte Lei¬
stungen zeigten . Karlsruhe ging
aus dem Wettbewerb mit einem knap¬
pen Vorsprung von drei Punkten vor
Pforzheim als Sieger hervor . Weißen¬
burg zeigte bereits sehr gute Ansätze .

In Waldshut war Konstanz mit
acht Punkten Sieger vor Lörrach .
Waldshut , das - als kleiner Bann mit
einer zahlenmäßig viel geringeren
Spielschar antrat , zeigte indessen be¬
sonders im Orchesterteil hübsche
Leistungen .

Auffallend war überall das vorbild¬
liche Zusammenspiel der Orchester ,
das auf intensive Vorarbeit schließen
ließ . Zu einem volltönenden Klang¬

körper verschmolzen , boten sie auch
in der Deutung der Werke klassischer
Meister Ausgezeichnetes . Die Chöre
standen im allgemeinen nicht ganz auf
gleicher Leistungshöhe . Hier wirkte
sich der durch zahlreiche Einberufun¬
gen zu kriegswichtigen Einsätzen in
den letzten Wochen bedingte Wechsel
der Chormitglieder aus .

Der nächste Wettkampf wird zwi¬
schen den Bannen Straßburg , Frei¬
burg und Lahr in Lahr ausgetragen ,
während in Heidelberg die Banne
Mannheim , Heidelberg und Bruchsal
kämpfen werden . Der Schlußwettbe¬
werb wird zu einem späteren Termin
in Straßburg zwischen den vier
Siegern aus den jetzigen Wettbewerben
stattfinden . Hbg .

destens zehn Wochen -alte Jungtiere zu
bekommen , an denen man Freude haf .
Jüngere Tiere bleiben auch bei bestem
Futter in der Entwicklung zurück und
sind viel eher krankheitsanfällig als
solche , die 10— 12 Wochen Muttermilch
hatten . Man lasse sich nie überreden ,
jüngere Tiere zu kaufen , auch wenn die
Garantie gegeben wird und man sich
persönlich überzeugt hat , daß sie allein
fressen . Sie tun dies auch mit drei
Wochen schon , aber zu einer erfolg¬
versprechenden Entwicklung brauchen
sie 10— 12 Wochen Muttermilch . Dann
fressen sie alles und wachsen heran ,
daß man seine wahre Freude daran
hat .

Was soll man nun füttern ? Die Tier¬
chen fressen mit einem Wort gesagt
alles , mit Ausnahme von Rhabarber¬
blättern , am liebsten jungen Klee . Aber
gerade diese Delikatesse bringt die
meisten Gefahren . Die Tiere bekommen
sehr leicht , auch von den kleinsten
Mengen , die Blähsucht und gehen
daran unweigerlich zugrunde . Gefähr¬
lich ist auch warmgewordenes Grün¬
futter . Drun # Grünfütter nicht in einem
Sack aufbewahren , sondern luftig und
aufgelockert . In den Stall gehört ein
immer sauber zu haltender Futternapf
und eine Raufe für Grünfutter und
Heu . Ob man den Tieren täglich zwei
oder drei Mahlzeiten gibt , richtet sich
nach den gegebenen Verhältnissen .
Grundsatz muß dabei immer sein : Nie
mehr Futter reichen , als bis zur näch
sten Mahlzeit restlos aufgefressen wird .
Es gibt für die jungen Kaninchen
nichts Gefährlicheres als das in den
Kot getretene Grünfutter .

Im Alter von vier Monaten müssen
die Tiere nach Geschlechtern getrennt
werden . Rammler müssen mit diesem
Alter schon einzeln untergebracht
werden . Häsinnen vertragen sich bis
zu sechs Monaten , dann müssen auch
sie in Einzelbuchten kommen . Wo die
Jungrammler nicht zur Zucht verwen¬
det werden sollen , läßt man sie im
Alter von vier Monaten kastrieren . Es
können dann auch mehrere in einem
Stall zusammen gehalten werden . Sie
vertragen sich ganz gut miteinander
und setzen eher Fleisch und Fett an .
Ich hatte z . B . im vergangenen Zucht¬
jahr den Sommer über aus dem ersten
Wurf 20 Kastraten im Freilandgehege
und aus dem zweiten über Winter 20 in
einem offenen Stall unter Dach unter¬
gebracht ohne jeden Ausfall . Man
braucht also gar nicht ängstlich zu sein .
Solange man Grünfutter reicht , brau¬
chen die Tiere kein Trinkwasser .
Regennasses Grünfutter schadet nichts .
Zweckmäßig ist aber bei längerer Re¬
genzeit täglich eine Handvoll Heu . So¬
fern man auf dem Stallboden einen
Lattenrost anbringt , brauchen Schlacht¬
tiere den Sommer über kein Stroh , was
besonders für Kaninchenhalter in den
Städten wichtig ist . Wenn dabei der
Stall noch alle 10— 14 Tage gereinigt
wird , sitzen die Tiere immer trocken ,
und auch die empfindlichsten Geruchs¬
nerven mißgünstiger Zeitgenossen fin¬
den keinen Grund , sich über Geruchs¬
belästigung zu beschweren .

Wo Ordnung und Sauberkeit herrscht ,
wird es wohl kaum irgendwelche Be¬
anstandungen wegen der Kaninchen¬
haltung geben . Wo es nicht klappen
will , wende man sich an den Ortsgrup¬
penleiter .

Bewirtschaltung von Strohpressendrähten
Kontingentschein oder Bezngsmarken notwendig

Strohpressendrähte dürfen nach einer
Anordnung deskommissarischen Reichs¬
beauftragten für technische Erzeugnisse
von Herstellern und Händlern an land¬
wirtschaftliche , dem Reichsnährstand
angeschlossene Verbraucher nur gegen
Bezugsmarken , an kontingentierte Ver¬
braucher nur gegen Eisenbezugsrechte
geliefert werden .

Strohpressendrähte im Sinne dieser
Anordnung sind geglühte Drähte in den

Stärken 1,8 bis 2,2 mn ) . Bezugsmarken
werden nach Weisung der Reichsstelle
für technische Erzeugnisse vom Reichs¬
kuratorium für Technik in der Land¬
wirtschaft (RKTL .) über die Kreis¬
bauernschaften an die in Be¬
tracht kommenden landwirtschaftlichen
Verbraucher ausgegeben . Die Lieferer
haben die Bezugsmarken nach Aus¬
lieferung der Ware zu entwerten lind
drei Jahre lang aufzubewahren .

1, ■ ml ,

Prometheus -Verlag München -Gröbenzell

1 . Fortsetztung )
»Der Teufel ist ihr » lieber Mr . Sed¬

gewick « !« schreit der andere aufge¬
bracht . »Wollen Sie mir vielleicht er¬
klären , wie ich mein Geschäft weiter¬
führen soll , wenn mir an einem Vor¬
mittag allein sechs Leute krank wer¬
den ?«

Der Gouverneur ergreift bedächtig
ein Glas . Langsam geht er auf Sed -
gewick zu und fragt , während er ihm
den Whisky - Soda hinhält , mit fast un¬
merklich spöttischem Unterton : »Alles
Malaria ^ Mr . Sedgewick ?« /

» Dachten Sie vielleicht Kindbett¬
fieber ? Natürlich Malaria . Mit mei¬
nem Rikscha -Boy sind das sieben
Mann heute . Wissen Sie , was das für
mich bedeutet ? «

Der alte Herr mit dem feinen Ge¬
sicht wiegt bedauernd den Kopf hin
und her . » Ja , das ist natürlich unan¬
genehm . Dieses Jahr ist es auch be¬
sonders schlimm , so war es noch nie .
Wir tun ja , was wir können , aber . ..«
Er zuckt die Achseln .

» So ? « Dann können Sie eben ver¬
dammt wenig und Ihr ganzes Hy¬
giene - Departement ist ein schlechter
Witz . Da zieht man uns erst das
Geld aus der Tasche , um dieses herr¬
liche Institut zu gründen und dann
besteht sein ganzer Erfolg darin , daß
die Malaria langsam aber sicher die
Inael tinbewohnbar macht ! «;

Parker dreht sein Glas zwischen
aristokratisch welken Händen hin
und her . Ihm ist dieser Besuch unbe¬
quem , Wie schön ruhig war es noch
vor einer Viertelstunde in meinem
Jimmer mit den gegen Sonnenhitze
und Lärm halb heruntergelassenen
Jalousien , denkt er und entgegnet
förmlich : »Mr . Sedgewick , ich als
Gouverneur . . .«

Aber schon fällt ihfti dieser schreck¬
liche Sedgewick ins Wort : »Sie als
Gouverneur haben dafür zu sorgen ,
daß ich in Ruhe meine Geschäfte
machen kann ! Wollen Sie mit . gütigst
erklären , wie Sie das zu tun geden¬
ken ?«

»Einen Augenblick !« Parker hat
sich sein Leben lar .g ungern zu einem
heftigen Wort hinreißen lassen . Er
drückt auf die Porzellanklingel seinefe
Schreibtisches .

Ein Angestellter des Kolonialamtes
erscheint . »Bitte Exzellenz ?« fragt er
respektvoll . »Herr Professor Forster
soll kommen .«

Mit diplomatisch liebenswürdigem
Lächeln wendet er sich dann wieder
zu Mr . Sedgewick ' »Sie sehen , ich
spiele Ihnen gegenüber absolut mit
offenen Karten . Professor Forster , der
Leiter des Hygiene -Departements ,
sollte mir heute Bericht erstatten , er
wird das jetzt in Ihrer Gegenwart tun
— na , wie bin ich zu Ihnen ?« Er hebt
sein Glas dem Besucher entgegen und
nimmt einen Schluck des kühlenden
Getränks .

Doch ein echter Geldmann ist durch
Liebenswürdigkeit nicht zu bluffen .
»Zu mir sind Sie 's gar nicht ! Mich
würden Sie am liebsten rauswerfen ,
aber der olle Sedgewick ist zufällig
der größte Steuerzahler hier und
seine Frau die Cousine vom Kolonial¬

minister — deswegen lassen Sie sich
von ihm von Zeit zu Zeit die Mei¬
nung sagen ! Nur deswegen ! Stimmt 's «

Mit einem Knall setzt er sein Glas
auf die Schreibtischplatte .

» Ich würde mir nie erlauben , Ihnen
zu widersprechen , Mr . Sedgewick !«
Der Gouverneur ^ erzieht keine Miene ,
nur in seinen müden Augen blitzt der
Schalk . »Ach , Herr Professor For¬
ster . . .« begrüßt er den eintretenden
Arzt . »Kommen Sie , wir warten schon
auf Sie !«

Professor Forster , ein rilittelgroßer
Vierziger von lebhaftem Wesen , ver¬
neigt sich . Unter dem Arm trägt er
einen Aktendeckel . Der Gouverneur
drückt ihm herzlich die Hand . »Herr
Professor , ich habe Mr . Sedgewick ge¬
beten , sich Ihren Bericht mit anzu¬
hören , damit er über die vom Hy¬
giene -Departement getroffenen Maß¬
nahmen orientiert ist . Wollen Sie
bitte beginnen ? «

»Bitte sehr , Exzellenz ! Wir haben in
der Woche vom 5 . bis 12 . des Monats
180 Erkrankungen behandelt , darun¬
ter neun Weiße . In 17 Fällen wurde
die Erkrankung zu spät gemeldet
oder war so schwer , daß wir nicht
mehr helfen konnten . Die Berichte
von der Dschungelstation besagen ,
daß die Malaria ebenfalls unter den
Dschungelnegern immer neue Opfer
fordert .«

Sedgewick unterbricht thn in weg¬
werfendem Ton : »Das interessiert uns
nicht , wir wollen wissen . . .«

»Verzeihung , aber gerade das muß
uns interessieren « , erwidert Forster
sehr bestimmt . »Denn die Malaria
können wir nur besiegen , wenn wir
ihre Quelle verstopfen , und die liegt
in der Dschungel . Die Dschungel¬

sümpfe der Insel sind die Brutstätten
der Krankheit , von dort treibt der
Westwind die Moskitos zur Küste .
Und deshalb müssen diese Sümpfe
trocken gelegt werden > wenn die Ma¬
laria ausgerottet werden soll .«

»Ja , verdammt noch mal , warum
tun Sie es nicht ?« ereifert sich Sed¬
gewick .

Der Professor ist dem Choleriker
gewachsen . »Ich glaube , Sie über¬
schätzen die Arbeitskraft meiner
Aerzte doch etwas !« sagt er Ironisch .

»Unsinn — natürlich können Sie
nicht selbst graben ! Die Verwaltung
muß Ihnen Arbeiter zur Verfügung
stellen !«

•Mit Unbehagen ist der Gouverneur
der Unterhaltung gefolgt . »Stop , Mr .
Sedgewick — neue Ausgaben kommen
überhaupt nicht fn Frage . Ich habe
die Aufgabe , dafür zu sorgen , daß
diese Insel Erträge bringt — nicht ,
daß sie Zuschüsse braucht «, mischt
er sich kühl und amtlich ein .

»Und ob wir dabei verrecken , das in¬
teressiert Sie nicht , was ? « gibt Sedge¬
wick unverblümt seiner Meinung Aus¬
druck .

»Ich habe meine Anweisungen , Mr .
Sedgewick «, lenkt der Gouverneur ein .
»Außerdem wissen Sie doch ganz genau ,
unsere Küsten - Eingeborenen würden
nie in der Dschungel arbeiten . Dazu
haben sie viel zu viel Angst vor »Je -
crois - en - Dieu « !«

»Ach was , diesen weggelaufenen Mis¬
sionsknaben wird man doch noch zur
Raison bringen können !« murrt Sed¬
gewick .

Der Gouverneur spielt mit seiner Or *-
densschnalle . »Dieser »weggelaufene
Missionsknabe « ist in der Zwischenzeit

Spott it* JCücza
— Die Waldlaufmeisterschaften des

Gaues Moselland wurden in Esel
ausgetragen . Unter 300 Läufern ge¬
wann Heyrendt in der Meisterklasse
über 10 000 m in 32 :03 überlegen - vor
Laplune ( Düdelingen ) .

— H a n d ballmeister de r
Westmark wurde der BfL . Landau ,
der im zweiten Endspiel den FV . Metz
mit 20 :8 Toren besiegte . Der frühere
Waldhöfer Zimmermann erzielte ' allein
12 Treffer für die Siegereif .

Fußballnachlese
Donau ' - Alpenland (Meister¬

schaft ) : FC . Wien —Wacker Wien 2 :1;
Floridsdorfer AC . — Austria Wien 2 :1;
Vienna Wien — Wiener Sportklub 2 :4 ;
Rapid Wien — Sturm Graz 7 :1 ; Admira
g«.gen Wiener AC . 1 : 1.

Deutsche Meisterschaft :
TSG . Rostock — Holstein Kiel (Rück¬
spiel ) 1:1.

Gauvergleichskampf . — In
Wiesbaden : Hessen -Nassau — Mo¬
selland 5 :5 .

Die Aufstiegsspiele
Hüningen Abteilungsmeister

Nun ist auch der sechste Aufstiegs ,
kandidat ermittelt . Hüningen wird im
Verein mit SVS ., Schweighausen , Kro¬
nenburg , Grafenstaden und Gebweiler
die Aufstiegspiele bestreiten . In
Gruppe II wurden die restlichen Be¬
gegnungen wie folgt festgesetzt : 25 .
April Hüningen — Gebweiler , 2 . Mai
Grafenstaden — Hüningen , 16 . Mai
Gebweiler — Hüningen , 23 . Mai Hü¬
ningen — Grafenstaden . Am 23 . Mai
werden wir demnach die beiden neuen
Gauklassenvertreter kennen . Wb .

Vom Basketball
Heute Dienstag finden folgende

Pflichtspiele im Frauenbasketball
statt : Gauklasse : Sp .Vgg . I —RCS .,
RSV —Post - SG . — Kreisklasse :
Concordia — PSG . II , RBSG . — SVS n ,
Vogesia — Sp .Vgg . II . mh .

Billardecke
BC . Straßburg 1922 —* Mars

Bischheim 7 :3
Dieses ' Vereinsturnier ging am Sonn¬

tag mit den Rückspielen im » Grünen
Wald « , die Vom BC . 22 mit 7 zu 3
Partien gewonnen wurden , zu Ende .
Eine der schönsten Leistungen des
Tages bot Robitzer ( BC . 22 ) , ein Spie¬
ler , bei dem sich vorzügliches Können
mit einer Bescheidenheit paart , die
den echten Sportsmann verrät . In einer
Begegnung mit Hamm , über 300 P ., auf
dem Halbmatchbrett , spielte er die
ersten 200 P . mit einem Durchschnitt
von 20 P . Andererseits erzielte Robit¬
zer mit 93 Bällen die Höchstserie des
Tages . Ueberraschend guten Wider¬
stand leistete der Bischheimer Quan -
tius Meister Adelhof , obwohl von vorn¬
herein feststand , daß gegen einen Spie¬
ler von solchem Format keinerlei Aus¬
sichten bestanden .

Die Ergebnisse :
Adelhof ( BC . 22 ) 300/81/11,11 schlägt

Quantius ( Mars ) 101/14/3,88 ; Robitzer
( BC . 22 ) 300/93/10 schlägt Hamm
82/11/2,73 ; Will ( Mars ) 200/19/4,44
schlägt Holweck ( BC . 22 ) 153/22/3,40 ;
Geistel (BC . 22 ) 200/28/4,76 schlägt
Glinkowski ( Mars 137/14/3,26 ; Hann «
( BC . 22 ) 200/36/5 schlägt Schuhler
( Mars ) 136/17/3,43 ; Kneppert ( Mars )
200/20/6,2 schlägt Hoffner ( BC . 22 )
180/30/5,62 ; Rißler ( Mars ) 150/17/3,27
schlägt Apfel ( BC . 22 ) 135/19/2,97 ;
Leiser ( BC . 22 ) 150/13/3,33 schlägt
Metzger ( Mars ) 141/16/3,13 ; Strub ,
( BC . 22) 150/35/5 , tt schlägt Vest
( Mars ) 117/22/4 ; Hazemann ( BC . 22 ).
150/19/3,75 schlägt Kiefer ( Mars )
94/13/2,35 .

fkuJi ifäftHkfit iffPH
keine Privatgespräche am Fernsprecher ,
damit luftschutzwichtige Gespräche
durchkommen 1

leider ein ausgewachsener Neger ge¬
worden und Häuptling von etwa drei¬
ßigtausend Wilden . Er hat bis jetzt je¬
den Versuch , mit ihm zu verhandeln, /
auf eine sehr eindeutige Art beanwor -
tet : Mit vergifteten Pfeilen !«

»Also mit einem Wort : Wir können
uns am besten gleich begraben lassen !«
meint Sedgewick sarkastisch und lehnt
sich mit einem unwilligen Seufzer in
seinen Sessel zurück .

Nach einer Pause , in der nur das
feine Surren der Ventilatoren , die die
Luft bewegen , zu hören ist , sagt der
Gouverneur mit einer Handbewegung
zu dem Kapitalgewaltigen Puntamarras :
»Wollen wir vorher nicht Professor
Forster fragen , ob er vielleicht noch
einen anderen , weniger kostspieligen
Vorschlag hat , als gleich die ganze
Dschungel umzugraben ? «

»Nein , Exzellenz , es gibt keine andere
Lösung , und mehr leisten , als wir gelei¬
stet haben , können wir nicht !« antwor¬
tet der Arzt ernst .

»Allzuviel ist das nicht , Herr Profes¬
sor !« Die Stimme des Gouverneurs ist
plötzlich eiskalt geworden . Er sieht
nichts weiter als seinen Etat , der keine
Summe für die Trockenlegung der
Sümpfe vorsieht .

(Fortsetzung folgt )
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Auch ein Spiel
Der,große Dirigent Hans von Bülow

konnte Tafelmusik durchaus nicht lei¬
den . Einmal , zu Beginn eines großen
Festmahls wendete er sich insgeheim
an den Kapellmeister mit der Frage :
»Würden Sie wohl spielen , was ich er¬
bitte ? « — » Selbstverständlich sehr
gern .« — » Ach dann spielen Sie doch
bitte , während ich esse , Domrnok
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